
E-Mail vom 30.9.2024 an media@bag.admin.ch 

(Dem BAG-Sekretariat persönlich am 30.9.2024 abgegeben, weil ich keinen Internet-Zugang hatte.) 

 

Sehr geehrte Verantwortliche des BAG-Sekretariates (sowie fünf Mitglieder der SGK im Cc), 

ich habe eine Rückfrage zu ihrer Medienmitteilungen vom 27.09.2024 – BUNDESRAT STELLT WEI-

CHEN FÜR DIE WEITERENTWICKLUNG DES ELEKTRONISCHEN PATENTENDOSSIERS –. 

Wie vereinfachen Sie das EPD (Elektronische Patienten Dossier), wenn jedes einzelne Dossier nach 

einem individuellen Gedanken- und Vorstellungsmuster des jeweilig behandelnden Arztes und nicht 

nach einem einheitlichen – universalen – Befundprotokoll im Sinne von „zu wenig – normal – zu viel“ 

aufgeschrieben wurde, bzw. mit Bildgebung oder Laborbefunden nachvollziehbar dokumentiert ist? 

Ich stelle diese Frage, weil ich vor ca. 25 Jahren für etwas mehr als ein Jahr lang als Instruktor auf der 

Klinik für Zahnerhaltung (Universität Bern) tätig war und einmal von meinem damaligen Chef – Prof. 

Hotz – den Auftrag erhielt, für die Studenten eine Anleitung (Protokoll) bereitzustellen, wie sie ihre 

Eintragungen in die Krankengeschichte der Patienten machen sollten: Anamnese (Schmerzen seit wann, 

wo, Dauer …) & Befund (wo und wie objektivierbar …) = Diagnose. Obwohl diese Anleitung sowohl 

für den Patienten wie auch den angehenden Arzt (Zahnarzt) sehr gut war, wurde sie von der Universi-

tätsleitung verboten, weil die Patienten dadurch ein Dokument zur Hand gehabt hätten, mit welchem 

auch Spätfolgen nach einer Behandlung angeklagt werden können. Im Universitäts-Betrieb trägt die 

letztendliche Verantwortung die Universitätsleitung und es ist für sie bequemer, wenn sich ihre Ange-

stellten mit Ausreden aus der Affäre ziehen können, als wenn die Universitätsleitung Gutmachungen 

bezahlen müssen, nachdem die i.d.R. kurzfristig angestellten Mitarbeiter nicht mehr an der Universität 

tätig sind. Hier können selbst der Schweizerische Nationalfonds oder andere bekannte Institutionen nicht 

weiterhelfen, weil sie alle den Segen einer Universität – Universitätsleitung – als Vorbedingung benöti-

gen, wenn es um ein für den Bund nützliches Patientendosier geht. Es benötigt hierfür ein IEP-Schweiz. 

Wenn das BAG also meine einleitende Rückfrage nicht zufriedenstellend beantworten kann, dann 

stimmt es mir möglicherweise zu, dass es so etwas wie ein nationales Institut zur Evolution von Proto-

kollen im Schweizer Gesundheitswesen [IEP-Schweiz] wirklich benötigt. Selbst primär rudimentäre 

(abstrakte) Einteilungen werden so mit der Zeit verbessert werden und irgendwann von einer KI (künst-

lichen Intelligenz) verwendet werden können. Lesen Sie dazu meinen angehängten Zeitungsartikel vom 

18.9.2024 (Bündner Woche; Seite 12) oder deren Übersetzungen in alle Landessprachen sowie ins Eng-

lisch auf www.vombrocke.ch. 

Bitte verzeihen Sie, falls sie dies bereits alles wussten und ich bedanke mich für Ihre Aufmerksamkeit. 

Mit freundlichen Grüssen Martin vom Brocke 

 

http://www.vombrocke.ch/


Antwort des BAG-Sekretariates am 7.10.2024 

 



Reaktion der Bundesrätin am 14.10.2024 

 


